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Benn  von  Eifeldorf 

 

Eifeldorf 

Benn wohnt vorrübergehend bei seiner Tante Anna in Eifel-

dorf. Dieses schon 900 Jahre alte Dorf liegt in der schönen Ei-

fel auf einem Hügel in waldreicher Gegend. 

Vorrübergehend, weil Knuffi in Eifeldorf ein Haus gekauft hat. 

Bis der Umbau des Hauses fertig ist und die Renovierungsar-

beiten abgeschlossen sind, bleibt der Junge bei seiner Tante 

Anna. So wurde es beschlossen. Benn ist erst 10 Jahre alt und 

er sei bei den Arbeiten nur im Wege. Und Knuffi muss es wis-

sen, denn der ist lebenslang Lehrer in der „Alten Stadt“ gewe-

sen.  

     Mia hat den Jungen mit dem weißen Auto zur Tante gefah-

ren. Tante Anna ist bei der Begrüßung vor Freude fast außer 

sich. Die Umarmungen und Küsschen waren nicht zu zählen. 

Zum Abschied sagte Mia zur Tante Anna: „Der Junge möchte 

so gerne einen kleinen Hund haben, denn sein Bello ist gestor-

ben, er liegt uns mit diesem Wunsch schon seit Monaten in den 

Ohren. Nun lass dich von deinem Neffen nicht breitschlagen, 

indem du ihm einen Hund kaufst. Knuffi möchte keinen Hund 

in dem neuen Haus haben.“ Die Tante sagt. „Hier im Dorf gibt 

es so viele Hunde, damit kann sich der Junge ausgiebig be-

schäftigen.“ 

Am anderen Tag ist der kleine Benn mit seiner Tan Anna wie-

der allein.  

Die Anna hat einen Kuchen gebacken und für den Jungen neu-
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es Spielzeug gekauft, aber Benn ist trotzdem etwas unzufrie-

den, er möchte raus, er möchte mit anderen Kindern spielen.  

Die Tante sagt zu Benn: „Du kennst doch hier noch keine Kin-

der.“ Benn winkt ab: „Na und, dann lerne ich die Kinder eben 

kennen!“ Die Tante Anna streicht ihrem Neffen mit der Hand 

über den Kopf und sagt etwas ironisch, (das ist so ihre Art): 

„Na gut, Benn, geh du runter und lerne die Kinder kennen.“ 

Dabei ist sie sich ganz sicher, wenn der Junge wirklich runter-

ginge, dass er sofort wieder hochkommen würde.  

Der Junge geht die Treppe runter und schließt die Tür hinter 

sich. Tante Anna ist baff, sie steht oben an der Treppe und 

stützt ihre Wange auf ihrer flachen Hand. Dabei grinst sie und 

schaut auf die Haustür, denn sie weiß genau, dass die Tür 

gleich wieder aufgehen wird und der Neffe seinen Kopf durch 

den Türschlitz steckt: „Tante -.“ 

 Aber dem ist nicht so. Tante Anna wartet noch eine Zeit, doch 

sie grinst nicht mehr. Sie stützt auch ihre Wange nicht mehr in 

ihrer Hand. Nach längerem Zögern wird sie nachdenklich, öff-

net ihren Mund und macht ein langes Gesicht. Sie macht einen 

erschrockenen Eindruck und fast sich mit der rechten Hand an 

ihrem Kopf. „O weh, der wird doch nicht“, schreit sie. Eilig 

rennt die aufgeregte Frau durch die Küche zum Balkon, lehnt 

sich auf das Holzgeländer und schaut zur Einfahrt runter, nach 

links und nach rechts. Es ist niemand zu sehen. Sie hält eine 

Hand an ihren Mund: „O weih!“ Dann fasst die schon ältere 

Dame sich wieder, lehnt sich zurück und sagt ganz langsam, 

etwas leiser in höherer Tonlage: „Benn, ich sehe dich“, sie ist 

sich ganz sicher, dass ihr Neffe unter dem Balkon steht, denn 

da kann man von oben nicht einsehen. 

 Die Tante macht große Ohren und reißt die Augen weit auf, 

sie hält ihr Lachen zurück und wartet. Nach einer Weile ver-

zieht sich ihr höhnisches Lächeln zu einem ängstlichen Ge-

sicht. Aufgeregt, ohne den Mantel anzuziehen, noch in der Kit-

telschürze, stürmt sie die Treppe hinunter, reißt die Eingangstür 
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auf und schaut sich um. Doch sie sieht keinen Benn. Sie hält 

eine Hand vor ihren Mund und lispelt leise: „O Gott o Gott“.  

Mit den Worten: „Maria, Maria“, läuft sie schreiend zu der 

gegenüberwohnenden Nachbarin.  

 Benn geht vergnügt und langsam die Straße entlang. Oben 

macht die Straße einen Knick, von da aus kann man das Haus 

der Tante nicht mehr sehen.   

Auf der Treppenstufe eines Hauseinganges sitzt ein Junge, der 

ist ungefähr so alt wie er selbst. Benn bleibt am Eingang ste-

hen, holt seine Hand aus der Hosentasche und zeigt in Hüfthö-

he dem Jungen seine flache Hand: „Hei.“ Der fremde Junge 

schaut auf und sagt etwas schüchtern: „Hei.“ Benn ergreift das 

Wort und sagt: „Ich bin Benn, hast du auch keinen zum Spie-

len?“ „Nö, brauche ich nicht, ich gehe mit dem Opa Waldemar 

zu den Binnere.“ „Ah, ist dein Opa Imker?“ „Nö, man merkt 

sofort, dass du ne Frümme bist. Mein Opa hat Ziegen, Geißbö-

cke, eben Binnere.“   

Über Benns Gesicht zieht ein Lächeln: „Ich mag Ziegen, be-

sonders die Lämmchen. Habt ihr auch Lämmer?“ fragt er. „Du 

kannst ja mitgehen, ich muss aber erst den Opa Waldemar fra-

gen. Du kannst Hans zu mir sagen“, erwähnt er nebenbei. Da 

kommt der Opa auch schon aus der Tür. Der Mann streicht 

dem Jungen übers Haar und sagt: „Du bist der Benn, von der 

Anna. Ich habe dich gesehen, wie du mit dem schönen weißen 

Auto gekommen bist. Ich habe auch eben euer Gespräch mit 

angehört. Natürlich kannst du mitgehen. Weiß denn deine Tan-

te wo du bist?“ Benn nickt mit dem Kopf. „Dann ist alles in 

Ordnung. Ja, denn auf geht’s“, sagt der Opa. 

 Er nimmt seinen langen Wanderstab, auch Hans stützt sich auf 

seinen Stab, da hält der Opa Waldemar inne. „ Der Junge hat ja 

keinen Stab, das geht nicht, ich hol dir auch einen.“  

Der Opa verschwindet im Haus. Hans sagt: „Der findet keinen, 

denn wir haben nur jeder einen Stab. Wenn du willst, kannst du 

meinen so lange haben, bis zu den Binnere ist es eh nicht so 
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weit.“ Der Opa kommt mit einem Stab in der Hand wieder aus 

der Tür. „Hier, der ist von der Oma, jetzt können wir.“  

                    
Haus in Eifeldorf                                                                 kolor. Federzeichnung von Lindhorst 

 

   So gehen die drei noch über eine Straße und da beginnt schon 

der Wanderweg. Links steht der Mischwald und rechts grasen 

Pferde auf der Wiese. 

 Benn hüpfte vor Freude neben Hans her. So hatte er sich sein 

Leben im Urlaub vorgestellt. Die zwei Jungen verstehen sich 

sofort gut und scheinen sich auch zu mögen, sie laufen schon 

voraus, so dass der Opa kaum mitkommt. 

 Nach einem kurzen Marsch sind sie auch schon da. In einem 

eingezäunten Wiesenstück, auf dem auch ein paar kleine Tan-

nen stehen, springen vergnügt etliche Ziegen umher. 

 Als die Ziegen die Jungen bemerken, kommen sie sogleich 

alle an das Eingangsgatter. Der Opa Waldemar öffnet die Tür 

und die Zicklein springen sofort um die Kinder herum. Benn 

streichelt die Tiere über den Rücken, er weiß vor Freude kaum 

welches Tier er zuerst begrüßen soll. Das ändert sich schlagar-
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tig, als der Opa mit der Futterbüchse raschelt, da sind die Kin-

der von den Ziegen sofort abgemeldet.  

Der Opa repariert den Zaun und die Jungen sitzen in der Wiese 

und schauen den Ziegen zu. Es ist ein schöner Nachmittag. Die 

Sonne scheint warm, es duftet nach Tannen, Wiesen und Blu-

men. 

 Ein Ziegenkitz hat sich neben Benn in das Gras gelegt. Der 

Junge betrachtet das Köpfchen des Tieres und streichelt es über 

den Rücken. Nebenbei unterhält er sich mit seinem neuen 

Freund über das Dorf, aus dem er stammt.  

Die Zeit vergeht wie im Fluge. Jetzt kommt auch die Oma Gre-

te des Freundes hinzu. Oma Grete ist die Frau vom Opa 

Waldemar. Die Oma bringt in ihrem Korb Kuchen mit, eine 

Thermoskanne Kaffee für den Opa und für die Kinder hat sie 

eine Flasche Kakao mitgebracht.  

Die Oma Grete berichtet, dass die Tante Anna voller Aufre-

gung war, sie wusste nicht wo ihr Neffe sei, sie wollte schon 

die Polizei einschalten und einen Suchtrupp organisieren. Aber 

sie habe die Tante Anna beruhigt, sie habe ihr gesagt, dass der 

Opa Waldemar und ihr Enkel den Benn zu den Ziegen mitge-

nommen haben. Jetzt säße die Tante Anna, mit einem kühlen, 

nassen Lappen auf der Stirn, im Garten.  

Benn schaut ganz traurig und sagt leise: „Die Tante Anna weiß 

doch wo ich bin, Freunde kennenlernen.“ 

Der Nachmittag ist sehr schön, die Kinder tollen mit den Zie-

gen herum, und sie pflücken auf der Wiese einen Blumen-

strauß. Benn ist sehr glücklich, hier ist es doch etwas anders als 

in dem vorigen Dorf.  

Der Opa Waldemar drängt zum Gehen und sie machen sich alle 

auf den Heimweg. Sie bleiben noch einmal bei den Pferden 

stehen, auch bei den Kühen auf der Weide und an einem Zaun 

hinter dem Rehe äsen.  

Als sie in die Straße der Tante einbiegen, kommt die Anna 

schon mit offenen Armen gelaufen. Sie war im Gesicht ganz 



10 
 

blass und aufgeregt, sie packt den Jungen mit beiden Händen 

an den Oberarmen und sagt, - nein, sie sagte nichts, sie drückt 

den Jungen fest an sich und lispelt leise: „Mein Benn, lieber 

Jung, die Tante war ja so traurig, aber ich bin ja selber schuld.“ 

Nach dem sich alle Aufregung gelegt hat, geht Tante Anna mit 

ihrem Neffen wieder nach Hause. Noch im Bett zieht der wun-

derschöne Tag durch die Gedanken des Jungen, dann schläft er 

ein. 

   Am anderen Morgen springt Benn ganz früh aus seinem Bett, 

es sollte ein schöner Tag werden. Nach dem Kaffee kommt 

Knuffi auf einen Sprung vorbei. Er holt den Jungen für einen 

Rundgang durch das Dorf ab. Vergnügt geht Benn an Knuffis 

Hand durch das Dorf. 

Unterhalb des Dorfes kommen sie zu den Stallungen, in dem 

viele Bullen stehen. Der Bauer und Viehzüchter erklärt dem 

Jungen was die Stiere so alles fressen und wie viel Stroh sie 

brauchen und das es vorkäme, dass so manches Kälbchen mit 

der Nuckelflasche großgezogen werden muss.   

Benn streichelt ein Paar Kälbchen über den Rücken. Danach 

gehen sie etwas tiefer in das Tal. Dort zeigt und erklärt der 

Bauer seine Biostromanlage, da wird Strom aus landwirtschaft-

lichen Abfällen hergestellt. Benn bestaunt die gewaltigen Ma-

schinen und auch die großen Traktoren, die auf dem Feldweg 

stehen. Ja, er darf sogar mit Knuffi und dem Bauern auf einem 

großen Traktor bis hoch auf den Bauernhof fahren.  

Dort können sie die Kornbrennerei besichtigen; große kupferne 

Kessel, unter denen Feuer brennt. Knuffi probiert sogar einen 

Schnaps und kauft eine Flasche Korn. Der Junge probiert na-

türlich auch, aber nur einen Apfelsaft.  

   Dann geht es wieder runter in das Tal. Dort ist auch eine gro-

ße Hühnerfarm mit vielen, vielen freilebenden Hühnern. Auf 

dem Hühnerhof werden sie von Jack, dem großen grauen 

Hund, begrüßt. Jack schnüffelt an Benn herum, während der 

kleinere schwarz-weiß gefleckte Hund Lina die Füße des Jun-
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gen umkreist. Jetzt ist Benn in seinem Element. Er streichelt 

mit jeder Hand einen Hund. Es ist schwierig den Jungen von 

den Hunden zu trennen. Knuffi verspricht, dass er heute noch 

zwei Hunde kennenlernen wird. 

 Sie gehen weiter zum Hühnerstall. In einer Halle verpacken 

etliche Frauen Eier in kleine Pappschachteln. Die Eier kommen 

auf einem Laufband direkt von den Hühnern bis zum Pack-

tisch. Dort nimmt eine Frau mit einem Ansauggerät gleich zehn 

Eier auf einmal vom Laufband und legt diese in eine Eier-

schachtel. 

 
Alte Schule in Eifeldorf                                                  kolor. Federzeichnung von Lindhorst 

Als sie in das Dorf zurückgehen, kommen sie an der alten 

Schule vorbei. Dort bleiben sie eine Weile stehen und lauschen 

den Proben des bekannten Kirchenchors von Eifeldorf. Benn 

sagt begeistert: „Den Chor habe ich schon mit der Tante Anna 

in der St. Bernhard-Kirche gehört.“ Nach ein paar Straßen 

weiter stoßen sie auf eine Galerie. Es ist ein mit einer hohen 

Hecke umwachsenes schönes Haus. Knuffi sagt: „Hier wohnt 

mein Freund, der Maler Lindhorst, hier gehen wir rein. Benn, 

nichts anfassen.“ Benn nickt mit dem Kopf. Der Junge ist 

begeistert von den schönen Bildern. Der Maler erklärt dem 




